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„Wenn ich nur noch einen Tag zu leben hätte, was würde ich an diesem Tag 
noch tun?“  
Diese bekannte Frage ist literarisch immer wieder aufgegriffen und verarbeitet 
worden. Bekannt ist die Antwort von Martin Luther, der gemeint hat: „Dann 
würde ich heute noch ein Apfelbäumchen pflanzen“. Auch wenn er die Früchte 
nicht mehr ernten kann, die Nachwelt wird sich darüber freuen und sich 
vielleicht auch mal an ihn erinnern. 
Das Evangelium vom 1. Adventsonntag ruft uns auf, wachsam zu sein. Wir 
wissen nicht, wann es für uns so weit sein wird, diese Welt zu verlassen. Daher 
sollten wir so leben, dass jeder Tag der letzte sein könnte. Das bedeutet auch, 
dass keine Rechnung über Nacht offen bleiben sollte. Spätestens beim 
Schlafengehen sollte ich jenen verziehen haben, die mir heute weh oder Unrecht 
getan haben. 
Wachsam sollte ich aber nicht nur hinsichtlich meines Lebensendes sein. 
Wachsam sollte ich auch sein, damit mein Leben nicht den Bach runter fließt, 
an mir vorbei geht, ohne dass ich es gestaltet und genutzt habe.  
Der Prophet Jesaja bringt noch ein anderes Bild ins Spiel: das Bild des Töpfers. 
Der Töpfer nimmt einen Klumpen Ton und formt daraus mit seinen Händen ein 
Gefäß, eine Vase oder eine Figur. Dabei muss er sehr wachsam sein. Jede auch 
noch so kleine Veränderung der Handstellung verändert das Gefäß. Im 
schlimmsten Fall kann es sogar unbrauchbar werden. 
Umgelegt auf mein Leben kann ich mir die Frage stellen: 

+ welche Menschen haben mich geformt und geprägt? 
+ wem gebe ich heute die Macht, mich prägen und formen zu dürfen? 

Da ist höchste Vorsicht und Wachsamkeit geboten. Von allen Seiten versuchen 
Menschen auf mich einzuwirken, mich zu manipulieren, auf ihre Seite zu 
bringen, zu überzeugen. Da muss ich mir gut überlegen, mit welchen Menschen 
ich Umgang pflege, welche Bücher ich lese und welche Filme ich mir anschaue.  
Viel hängt davon ab, wie leicht ich manipulierbar bin. Wenn ich von Natur aus 
leicht zu beeinflussen und besonders gutmütig bin, muss ich noch mehr 
wachsam sein. Denn die guten Versuchungen sind schlimmer als die 
offensichtlich schlimmen. 



Jesaja geht aber eigentlich noch viel weiter, wenn er sagt: „Herr unser Vater. Wir 
sind der Ton und du bist der Töpfer. Wir alle sind das Werk deiner Hände!“ 
Kann ich das auch von mir und meiner Beziehung zu Gott sagen? 
Kann ich ohne rot zu werden sagen: Herr, ich der Ton und du bist der Töpfer!? 
 
Wir stehen am Beginn eines neuen Kirchenjahres. Gott wirbt mit den Texten des 
1. Adventsonntages darum, mein Töpfer sein zu dürfen. Wenn ich ihm vertraue, 
kann er an mir arbeiten und ein schönes Gefäß aus mir machen. 
Dafür muss ich ihm aber auch Zeit geben. Ich muss hören, was er mir sagen will, 
sowohl in der Stille, als auch im Hören auf das Wort der hl. Schrift.  

Paul Roth hat dazu folgenden Text geschrieben: 
Einmal am Tag 
da solltest du 

ein Wort in deine Hände nehmen 
ein Wort der Schrift. 

Sei vorsichtig, 
es ist so schnell erdrückt 

und umgeformt, 
damit es passt. 

Versuch nicht hastig, 
es zu „melken“, zu erpressen, 

damit es Frömmigkeit absondert. 
Sei einfach einmal still. 

Das Schweigen, Hören, Staunen 
ist bereits Gebet 

und Anfang aller Wissenschaft und Liebe. 
Betaste das Wort von allen Seiten, 

dann halte es in die Sonne 
und leg es an das Ohr 

wie eine Muschel. 
Steck es für einen Tag 

wie einen Schlüssel in die Tasche, 
wie einen Schlüssel zu dir selbst. 

 
Im Kirchenjahr 2014/15 wird vor allem aus dem Markusevangelium gelesen. 
Vielleicht nehmen wir den Rat von Paul Roth ernst und lesen jeden Tag einen 
Satz aus diesem Evangelium und nehmen diesen einfach mit in den Tag. Nach 
einem Jahr werden wir spüren, dass Gott die Chance genutzt hat, mich ein 
kleines Stück weiter zu formen und zu prägen. 
 
(Am Ende des Gottesdienstes wird auf die „Hosentaschenbibeln“ hingewiesen) 


